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Aernsprecher Mr. 123.

Several-Avreiger für de» kbeivga«.
AyAeizeblatt tler Stadt Hejsevbeim. Aernsprecher Mr. 123.

Erscheint
wöchentlich dreimal,  Dienstag , Donnerstag und Samstag.

Bezugspreis : 1 ji  80 4, vierteljährlich frei ins Haus
oder durch die Post ; in der Expedition

abgeholt vierteljährl . 1 Jl  50 4>.

Jnsertionspreis
der 6-gespaltenen Petitzeile oder deren Raum für Geisenheim 10 4, ;

auswärtiger Preis 15 4,. — Reklamenpreis 30 4,.
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt nach Tarif.

Nr . 2789s der Reichspost-Zeitungsliste.

Nr. 86 Für die -Schriftleitung verantwortlich:
Arthur  Jander in Geisenheim a . Rh.

Donnerstag den 25. Juli 1918. Druck und Verlag von Arthur Jander
tu Geisenheim a. Rh. 18. Jahrg.

Deutscher Tagesbericht
W .T .B . Grohes Hauptquartier . 24. Juli (Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Lebhafte Artillerietätigkeit nördlich der Lys, bei Arras

und bei Albert. Auf dem Westufer der Avre stieß der
Franzose bei örtlichem Angriff bei und südlich von Maillp
vorübergehend bis an die Avre vor. Unser Gegenstoß stellte
die Lage wieder her und schlug am Abend auf Mailly und
nördlich davon vorbrechende Teilangriffe des Gegners zurück.

Zwischen Aisne und Marne setzte der Feind gestern
früh nach Herbeiführung neuer Divisionen seine Massen¬
angriffe wieder fort . Die Armee des Generalobersten von
Boehn brachte den mehrfach wiederholte Angriff des Feindrs
zum Scheitern.

Franzosen und Armerikaner erlitten wiederum schwerste
Verluste.

Zwischen Noyant und Hartennes stürmte der Feind
fünfmal vergeblich an. Beiderseits von Viüemontoire gewann
er vorübergehend etwas Boden. Unser Gegenangriff warf
ihn über seine Ausgangslinien zurück. Villemontoire wur¬
de dem in dichten Mengen von unserer Artillerie beschossenen
zurückflulenden Feinde wieder entrissen. Nördlich des Or¬
tes zerschlug unser Vernichtungsfeuer feindliche Angriffe in
ihrer Bereitstellung und beim ersten Ansturm . Panzerwagen,
die unsere Stellung durchstießen, wurden zusamengeschossen,
Infanterie , die ihnen folgte, wurde im Gegenstoß zurückge¬
worfen. Auch die zwischen Ourcq und Marne kämpfenden
Truppen wehrten starke feindliche Angriffe meist vor ihren
Linien ab. Von der Höhe nordöstlich von Rocvourt und
aus dem Walds von Chatelet warfen wir den Feind im
Gegenstoß wieder zurück. Am Nachmittage fanden nur
noch Teilangriffe statt. Der Gegner wurde abgewiesen.

Südwestlich von Reims dauerten schwere Kämpfe tags¬
über an. Zwischen Marne uud Adre stieß der Feind mehr¬
fach vergeblich zu heftigen Teilangriffe vor. Nördlich der
Adre warf der Franzose neben schwarzen und weißen Truppen
auch Italiener und Engländer in den Kampf. Der Angriff
der in der Bereitstellung wirksam getroffenen Italiener kann
nur schwach zur Entwickelung und wurde schnell zusammen-
geschoffen. Auch Franzosen und Engländer wurden in
vielfach erbittertem Kampfe und teilweise durch Gegenstöße
zurückgefchlagen.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der Sieg in der^ owehrschiacht
Tie feindlichen Verluste ohne jeden Vergleich.
Auf dem Schlackt -elde zwischen der Aisne uni

Marne haben die Deutschen am 2 0. Juli  gegen de»
Feind , der unter rücksichtslosestem Einsatz seiner fran.
zösischen, englischen, amerikanischen , italienischen Trup>
Pen im Verein mit seinen schwarzen Hilfsvölkern hier
die Ert 'cheidung suchte, einen neuen Sieg in der Ab¬
wehrschlacht gewonnen . Zu den ungeheuren Opfern , M«
die Engländer und Franzosen seit dem 21. März durch
die wiederholten siegreichen deutschen Durchbruchs»
schlackten erlitten , treten neue schwere Verluste hinzu,
ohne daß es dem Ententeaeneralissimus Foch auch nur
im entferntesten gelang , seine weitgesteckten Ziele zu
erreichen.

Gegen 11 Uhr vormittags wurden starke Be eit-
stellungen des Gegners südlich der Straße Villers Cot-
terets erkannt . Desgleichen wurden feindliche Tank-
geschwader im Anmarsch gesichtet. Mit voller Wir¬
kung faßten unsere Batterien ihr Feuer gegen diese
lohnenden Ziele zusammen.

Gegen 3 Uhr steigerte sich das feindliche Feuer
zu außerordentlicher Heftigkeit . Kurz darauf setzte der
erwartete Angriff an . In harten Kämpfen wurde
der mit tiefgegliederten Staffeln anrennende Feind un¬
ter hohen Verlusten teilweise in erfolgreichen Ge¬
genstößen abgewiesen . Erst 9,30 Uhr abends konnte er
sich nach neuem Trommelfeuer zu nochmaligem Angriff
-wfraffen , fand aber nur noch .straff zu Teilangrifen,
die blutig in unserem Feuer zerschellten.

We ter südlich begann der Gegner mit seinen
Massenangriffen bereits in den frühen Morgenstunden.
Bei Berzh brach der erste Ansturm des Feindes in un¬
serem Feuer , das flankierend mit außerordentlicher Wir¬
kung in die feindlichen Sturmkolonnen schlug, zusarN-
?wn. In Gegend nördlich Ville montorre hatten 1>i«
starken Durchbruchsversuche dasselbe Schicksal. Hier
Wiederholte der Feind um 11 Uhr und um 11 Uhr
“P vormittags mit frischen Kräften seine Angriff «,
veine zusammenschmelzenden Divisionen füffte er dan»
irnd durch neue 'Reserven wieder aus und lief den
^nzen Nachmittag zum Sturm gegen unsere Stelluw-
leK an . Besonders blutig brach ein Massensturm de«
neindes um 4 Uhr nachmittags in unserem verheerende«
Seue- zusammen . In den späten Abendstunden hofft«
der Gegner immer noch auf Erfolg . Nach überaus Jtar*
fern Trommelfeuer rannte er abermals an . Wiede «,
vergebens. Teilweise gewannen wir sogar Im Gege« ,
«fi Stoben . SBlä tbät in bie  Nackit btnein t-kl-

getnD an einzelnen Stellen seinen Ansturm fort . Trotz
rller Rücksichtslosigkeit und trotz Einsatzes , stärffter
Kampfkräfte und Kampfmittel blieb dem Feinde der
irstre ' te Erfolg versagt . Die Größe der nutzlos ge¬
brachten Opfer des Angreifers ist gewaltig . Sie läßt
sich mit den Verlusten keiner Schlacht dieses Krieges ver¬
gleichen. Die Franzosen haben wieder die Hauptlast,
dieser verlustreichen Angriffe getragen.

- ' | . * r . -
Tie neue Linie zwischen Aisne und Marne.

Nach den letzten Berichten von der Front gelang
dem französischen, immer wieder erneuerten Anariff
eine Zurückdrückung unserer Linie um fünf bis sechs
Kilometer . Die Gesamtlage stellt uns hier vor neue
Aufgaben , so daß unsere Führer ihren ursprünglichen
Overationsplan elastisch der neuen Lage anzupassen ge¬
willt sind.

Amerikanische Leichenberge.
Der Angriff beiderseits des Clianonbaches dehnte

sich diesmal bis fast an Chateau -Thierrh heran aus.
In harten wechselvollen Kämpfen , bei denen ver¬
schiedene Dörfer mehrfach den Besitzer wechselten, jedoch
schließlich in un ' eren Händen blieben , wurden sämt 'iche
Angriffe verlustreich für den Gegner abqewiesen . Hier
waren es neben den schwarzen tzilfsvölkern der Fran¬
zosen, besonders die Amerikaner , die aufs schwerste
bluten mußten . Bisher fochten die Amerikaner nur zu¬
sammen mit weißen Franzosen . Die Folge ihrer dies¬
maligen Vermischung mit den Wilden und Schwarten
war , daß die noch nicht so kampfgeübten Amerikaner
in rnserem Feuer geradezu verheerende Verluste
erlitten . An mehreren Stellen türmten sich hohe
»mer ikanische Leichenberge vor unseren Linien auf.

Paris unter deutschen Granaten.
Ein soeben aus Paris nach der Schweiz zurück¬

gekehrter Berner teilt mit , daß man in Paris noch
immer eine Verstärkung der Beschießung befürchte.
Die Räumung der Stadt dauere an. Gegen die Wir¬
kung der großen Ferngeschosse sei es unmöglich . Schutz¬
maßregeln zu ergreifen . Wo ein solches Geschoß hm-
schlage, falle das Gebäude sicher zusammen , und es
koste' jedesmal auch Menschenleben . Die Beschießung
aus der Ferne beginnt fast regelmäßig um 6 Uhr 30
morgens , und durchschnittlich alle 20 Minuten sacke
eine Granate. Um 8 Uhr abends falle regelmäßig
ver letzte Schuß , meist aber erfolgt dann drei Stun¬
den später Fliegeralarm.

Frankreichs unverändertes Krlegsziel.
Paul Cambon sagte in einer Rede in London:
Die Kriegsziele der Entente sind bekannt . Was

Frankreich  angeht , so steht für uns die Znrück-
!gäbe der uns entrissenen Provinzen im Vordergrund.
47 Jahre haben Männer meiner Generation auf die
Sühnung jenes großen Unrechtes gewartet . In ihren
Augen wird Frankreich , wenn die Zurückgabe Elsaß-
Lothringens nicht erreicht wird , eine verstümmelte
Statue bleiben , eine Statue von großer Schönheit,
aber eine Statue , welche das Ebenmaß der Linien
verlor.

Ein Rückblick in der Kampfpause.
Noch wissen wir nicht zuverlässig , auf welchem

Wege der Feind vorher Kenntnis von unserem Angriff
am 13. Juli erhalten hat . D as eine ist aber sicher:
mit dazu beigetragen hat sicher die Plauderhastigkeit,
die auch heute noch leider zu Hause und an der Front
eine der übelsten Eigenschaften manches Landsmannes
ist. Möchte jeder , der in diesem Punkts kein reines
Gewissen hat , eine Lehre ziehen aus dem großen Scha¬
derl, den das Vaterland durch Schwatzhaftigkeit jetzt
erlitten hat . Es ist bekannt , daß der Feind nach Kennt¬
nisnahme unserer Pläne den Entschluß faßte , in der
Champagne auszuweichen und zwischen Aisne rrnd
Marne anzugreifen . Auch wir hatten hier mit feind¬
lichen Gegenangriffen gerechnet . Ueberra 'chend war
uns indessen die Art des feindlichen Angriffs , der
ohne die übliche Artillerievorbereitung durch das gleich¬
zeitige Vorbrechen starker Tankgeschwader an verschie¬
denen Stellen eingeleitet wurde . Der Anfangserfolg
der Franzosen trat um so leichter ein , weil man
auf unserer Seite durch französische Gefangenenaus-
sagen zu der Ansicht gekommen war , daß der Feind
hier nicht angreifen werde . Ter Feind hat am ersten
Tage zwischen Aisne und Marne ' Gelände gewonnen,
Beute an Gefangenen und Geschützen gemacht. Dann
trat ein Rückschlag ein , und dieser brachte dem Feinde
so schwere Verluste bei , daß , an ihnen gemessen, der
Erfolg des ersten Tages ganz in den Hintergrund
tritt.

Zwischen Reims und Marne haben wir alle noch
so starken Angriffe abgeschlagen , südlich der Marne
unsere Truppen , nachdem sie ihre Aufgabe erfüllt hat¬
ten , ungestört vom Feinde auf das Nordufer des
Flusses zurückgenominen.

Das ist das bisherige Ergebnis des Kampfes,
den der Feind mit der Absicht führte , dem Feldzug eine
entscheidende Wendung zu seinen Gunsten zu geben.

Französische und deutsche Praxis . !
Vielleicht wird der Feind den Kampf noch forb«

setzen. Vrückenbauten über die Aisne deuten mtfj
feindliche Absichten zwischen Soissons und Compiegne,
zwischen Aisne und Oise. Zweifellos werden wir die¬
sen zu begegnen wissen. Bei all unseren Maßnahme«
hat man zu beachten, daß für uns der Kampfs
nicht um irgendein Gelände g<ht , sondern um di«
Schwächung des Feindes . Wenn dieser Opfer bringt^
ohne die Gesamtlage zu seinen Gunsten zu bessern^
ist das unser Vorteil , ganz gleichgültig , ob er dabei»
wie südlich der Marne , einigen Boden zurückerhält.
Die gewaltigen Verluste des Feindes in der Schlacht
seit dem 17. Juli übersteigen bei weitem unseren Ge¬
samtverlust in den Kämpfen dieses Frühjahres , DaH
ist eine Feststellung , die uns mit Genugtuung erfüllt.
Unsere Heeresleitung geht erfreulicherweise nicht nachj
französischem Muster mit dem rücksichtslosen Einsatz vo«
Truppen zur Erzwingung eines Erfolges vor . Unsere
Offensiven haben stets einen Abschluß erhalten , wen«
der Menscheneinsatz sich verlustreicher zu gestalten be¬
gann . als die Oberste Heeresleitung es in Rechnung
stellen mußte . Diese Praxis dankt das deutsche Vow
seinen Führern . Vom militärischen Standpunkte aug
kann uns die französisch-englische Praxis ja recht sein,
aber ihre Nachahmung wird niemand der Heeresleitung
raten.

Die Amerikaner.
Eine besondere Eigenheit der letzten 'Kämpfe Ist

dann das Auftreten der ausgebildetename-
rikanischen Divisionen  und ihre starke Inan¬
spruchnahme bei verlustreichen Kämpfen . Wenn Ame¬
rika die hohen Verluste seiner Kämpfer erfährt , wird
es die Schwere der übernommenen Aufgabe erkenne»
und die Höhe der Opfer berechnen können , die ihn»
noch bevorstehen. Wir unterschätzen gewiß nicht eine
gewisse Gefahr , die für uns die amerikanischen Trup¬
pen werden können , aber diese Gefahr ist durch die
jetzige starke Beteiligung der Mehrzahl der ausgebilde¬
ten amerikanischen Truppen an den Ententeverlustest
nicht unerheblich vermindert worden.

. * - - _ j_ h
Wie die Kämpfe sich weiter entwickeln werden^

kann nicht vorausgesagt werden . Der Feind will , dasj
betont er täglich , unsere Vernichtung und ist entschliff-
sen, diese militärisch zu erzwingen . Diesen Vernicht
tungswillen müssen wir brechen . Es werden neue Auf¬
gaben an uns herantreten , bevor wir dies Ziel er¬
reichen. Dabei hat die Heimat einen 'guten Teil der
Borbereitungsarbeit zu leisten . Vor allem gilt esr
die Nerven behalten ! Vertrauen wir auf unsere Kraft,
Unsere Truppen und unsere Führer Wanken nicht,
sondern sind siegesgewiß . Wechselfälle mögen einmal
eintreten ; sie entscheiden nicht den Krieg . Das Heraus-
treten des feindlichen Führers aus seiner monatelange«
Untätigkeit beweist, daß er die ihm drohende Ge-s
fahr erkannt hat ; es ist ihm nicht gelungen , sie zube -j
schwören, und wird ihm auch weiter mißlingend

rV-Der Krieg zur See.
A-Boot -Beute.

, (Amtlich .) Berlin,  23 . Juli . Einer unserer UH
Kreuzer , Kommandant Korvettenkapitän v. Nostitz unk
Jänkendorff , hat versenkt 15 Dampfer und 12 Segle»
mit zusammen rund 6! 000 Bruttarcgistertonnen . Unte»
den versenkten Dampfemr befand sich der bewaffnete
englische Truppentransbnrtdampfer ..Dwinsk " von 8173
Br .-Reg .-To . Der Chef des Admiralstabes der Marine.

sDie Juni-Beute der Ll-Boote^
i (Amtlich .) Berlin,  23 . Juli 1918 . Im Mona?
Juni sind insgesamt 521000 Bruttoregistertonnen deH
für unsere Feinde nutzbaren Handelsschiffsraums vevt
nichtet worden.

Der ihnen zur Verfügung stehende Welthandel«
schifssraum ist somit allein durch kriegerische Maßnah¬
men seit Kriegsbeginn um rund 18 251000 Brutto¬
registertonnen verringert worden . Hiervon sind rmü»
11175 000 Bruttoreqistertonne » allein Verluste US
englischen Handelsflotte.

Nach inzwischen gemachten Feststellungen sind fttf
Monat Mai außer den seinerzeit bekanntgegebene«
Verlusten der feindlichen oder im Dienste unserer Ges«
ner fahrenden Handelsschiffe noch weitere Schiffe vo«
rund 48 000 Bruttorcgistertonnen durch kriegerisch«
Maßnahmen schwer beschädigt in feindliche Häfen ein¬
gebracht worden . Der Chef des Admiralstabes de«
Marine . ^ v .

*

Gemessen an den bisherigen Versenkung --?,iffer«
erscheint die diesmonatige Erfolgziffer unserer VU
Boote niedrig . Man darf aus diesem Ergebnis aus
kein dauerndes Nachlassen des Erfolges schließen. Der
Zufall will es . daß gerade jetzt die Meldung zweier
Tage schon den vierten Teil der ganzen Junibeutö
eingebracht hat . Der Feind hat gelernt , und ist beim
Schutz seiner Schiffe und beim Versteck seiner TranS-
vori » durcb Nacht und Nebel sehr vorsichtig geworden.
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Aber allen Gegenwirkungen zum Trotz aroerren un¬
sere N-Boote weiter. Die Hellen Nächte der letzten
Monate waren ihnen nicht günstig, .aber es werden
wieder andere Zeiten kommen. Unsere oberste Marine¬
leitun fl ist mit dem Juniergebnis durchaus zufrieden.
Mir können uns auf ihr Urteil verlassen.

Ter feindliche Schiffbau ist auch heute noch er¬
heblich geringer als die N-Boot-Versenkungsziffer. So
schrieb die ..Times" am 4. Juli : „Die Schiffbauziffer
für Juni ist enttäuschend. Anstatt einer erhofften
Produktionserhöhung geht die Ziffer um 63115 Ton¬
nen unter die Mairate zurück. An dem auf Juni
»ntfallenden Durchschnittsbetrage fehlen auch noch
Z3144 Tonnen, um die im Weißbuch vom 22. März
genannte Mindestbauziffer von 1800 000 Tonnen für
vas Jahr 1918 zu erreichen." ^

Nach der Schätzung der „Times" beträgt die Span¬
nung zwischen Neubauten und Versenkungen im erste«
halben Jahre 1918 etwa 600 000 Tonnen oder bei*
nahe noch einmal so viel als die Herstellungsziffer
ln diesem Zeiträume ! „Wir werden," sagt dann dre
„Times", „etwa doppelt so viel Frachtraum verlre-
ren, als wir gebaut haben. Dieser Ausblick kanrk
vom britischen Standpunkte aus nicht zufriedenstellend!
genannt werden." „ „

Auch die Hoffnung der Entente auf Amerika ist
trügerisch. Man erwartete, daß es in diesem Jahre
6 Millionen Bruttoregistertonnen Schiffsraum bereit¬
stellen werde. Die bisherigen Zahlen lassen erken-
nen, daß bei weitem dieses Ziel nicht erreicht wrrd.
Im Höchstfälle wird Amerika 2,5 Millionen Tonnen
bauen, die besten Kenner schätzen2 Millionen.

Angesichts dieser Ziffern ist die große Sorge
ber Entente verständlich. Wie wenig auf dre stolzen
Worte, mit denen sie behaupten, daß sie der U-Boote
Herr geworden seien, zu geben ist, beweist eine „Times -
Nachricht vom 22. Juli . Man liest dort:
. . Jetzt, 1Ov die Gefahr vorüber rst, kann mark
es sagen, daß England zu Anfang dieses Jahres
der ernstesten Nahrungsmittelkrisis gegenüberland . Dre
hinreichende Versorgung seiner Länder stand aus des
Messers Schneide." .

Hiermit vergleiche man, was Lord Nhondda rn.
lener kritischen Zeit ösfentlicht erklärt hat : ,

„Von irgendeiner Furcht vor Hungersnot rn Eng¬
land kann gar keine Rede sein."

Diese Gegenüberstellung zergt hier dre englische
Wahrheitsliebe. Wir können danach auch ermessen, was
von der jüngsten Erklärung des englischen Zivillords
der Admiralität zu hallen ist:
. „Ter Augenblick der kritischen Gefahr rst für im¬
keren Schiffsraum vorüber."
ri Wir sprechen uns wieder!

Die Gegensätze in Rußland.
Aus Schilderungen und Nachrichten russischer Zei¬

tungen , die bis zum 6. Juli vorliegen, gewinnt man
den Eindruck, daß die bolschewikifeindliche Bewegung
an Umfang und Stärke zunimmt. Die gesamte russische
Oefsentlichkeit wird von dem Kamps gegen die Regie¬
rung in Atem gehalten. Da Not kein Gebot kennt,
vertragen sich die politisch verschiedenen Elemente im
bolschewikifeindlichen Lager vorläufig des einen Zie¬
les wegen, des Sturzes der Bolschewikr. Die Zustände
und Stimmungen in beiden sich gegenüber stehenden
Lagern werden durch folgende Tatsachen beleuchtet:

Auf der bolschewistischen Seite ist der Ernst der
Lage aus der Absicht zu ersehen, einen Massen¬
terror,  ein Schreckensregiment, gegen die gesamte
Bourgeoisie zu inszenieren. Trotzki hat bereits am
29. Juni aus einer Konferenz des Jndustriekomitees
in einer Rede verlangt , daß an die Tür eines jeden
sogenannten Bourgois ein gelber Zettel geklebt werde,
der dem Proletariat die Berechtigung geben würde,
diesen Bourgois zu den niedrigsten, schmutzigsten Dien¬
sten heranzuziehen. Diese Aufforderung sowie das Ver¬
langen der „Prawda " nach einem Massenterror be¬
wirkt den zunehmenden Uebergang weiterer Bevölke¬
rungskreise auf die Seite der bolschewikifeindlichen
Aktion. Bei den Kämpfen im Osten haben sich die
Bauern  bekanntlich auf die Seite der Gegenrevo¬
lution geschlagen. Nun berichtet „Nafcha Rodina" vom!
6. Juni , daß in Brjansk von zur Verzweiflung ge¬
triebenen Bauern eine nach Getreide ausgesandte bol¬
schewistische Militärexpedition von einhundertfünfzig
Mann niedergemacht wurde.

Die anwachsende gegenrevolutionäre Stimmung
in den Massen veranlagte die Regierung bekanntlich
zur „Reinigung " der Sowjettruppen.  Diese
Reinigung muß recht unerfreuliche Resultate haben.
So ist eine Kavallerieabteilung von vierhundert Mann
bis auf fünfzig zusammengeschmolzen. Gänzlich sowjet-
ergeben sind eigentlich nur die lettischen Schützen, aber
auch sie genügen nicht mehr. Die Regierung , die seit
einiger Zeit bereits unter den Chinesen agitieren ließ,
stellt jetzt chinesische  Bataillone auf und verwendet
sie im Bürgerkrieg.

Auf der gegnerischen Seite haben sich die Gene¬
rale D u t o w und A l exe j ew an der Spitze ihrer
Truppen mit den Tschechen vereinigt. General Alere-
sew hat über die gesamte gegnerische Front das Ober¬
kommando übernommen. Ihm zur Seite stehen die
tüchtigsten Offiziere und Generale aus der Zeit des
Zarismus . Die tschechische Aktion geht nun auch auf
Saratow  zu.

So rüsten sich beide Seiten zu den neuen Entschei-
imngskämpfen. . (v j y - • ' * " ' '

Balfour über unser Faustpfand.
In einer Versammlung in London anläßlich des

belgischen Unabhängigkeitsvertrages sagte Balfour:
* Die höchste Beleidigung wurde gegen Belgien durch'
den deutschen Kanzler in seiner letzten Rede gerichtet.
Er erzählte da der Welt, Deutschland habe nicht vor,
Belgien für immer zu behalten, sondern beabsichtige.
Belgien als Faupfand zu gebrauchen. Was bedeutet
nun Faustpfand in diesem Sinne und wie es vom Kauz-
ler gebraucht wird, wirklich? Es bedeutet, daß er,
nachdem er Belgien ohne Herausforderung angegriffen,
es erobert hat und nach der Eroberung ohne Erbarmen
mit ihm umgegangen ist, es allen Mate .ials , Gutes und
aller moralischen Vergütungen für diesen Angriff auf
seine Freiheit beraubt hat. sich bereit zeigt, es auf¬
zugeben. vorausgesetzt, daß er irgend ein anderes Land¬
gebiet erhalten kann, aus dem die Deutschen ihre beson¬
deren Fähigkeiten ausüben können. Wenn er von einem
Faustpfand und von einem Auit rusch Belgiens gegen
irgend etwas anderes spricht, so mag dies vielleicht
nur bedeuten, daß er be.eit ist, der Mißverwaltung
und Unterdrückung Belgiens ein Ende zu machen unter
der Bedingung, daß die Mächte Deutschland die Erlaub¬
nis zur Mißachtung und Unterdrückung irgend eines
anderen Gebietes in Europa ober anderswo geben. Das
bedeutet die Behandlung Belgiens als Faustpfand, das
and nichts anderes, und mir scheint, von all den vielen
Gewalttätigkeiten, die Belgien über sich ergehen lassen
tmßte, mögen viele grausamer gewesen sein, aber
therlich war keine jemals bewidlgender.
< Zu diesen Erklärungen des englischen Ministers

bemerkt die Norddeutsche Allgemeine Zeitung : Tie
Ausführungen des Herrn Balfour lassen deutlich er¬
kennen, wie sehr der Minister den ernüchternden Ein¬
druck der Erklärung des deutschen Reichskanzlers über
Belgien auf die englische Oefsentlichkeit fürchtet. . Er
hütet sich wohl, die Auslegung des Faustpfandbegriffes
im Sinne des deutschen Reichskanzlers wiederzugeben.
Statt dessen stellt er vielmehr willkürlich eine eigene
Faustpfand-Theorie aus. die naturgemäß einen aus-
gesprochsten britischen Charakter trägt . Irland , Ae¬
gypten, Griechen and und selbst das bis vor kurzem
mit Großbritannien verbündete Rußland zeugen eben¬
so wie die von der englischen Seedespotie ge¬
knebelten Staaten Europas davon, wie brutal sich
England über fremde Rechte hinwegsetzt, wenn es da¬
mit seinem eigenen Vorteil zu dienen glaubt.

Belgien — hat der Kanzler gesagt — soll nicht
wieder das Vormarschgebietfür unsere Feinde werden,
nicht nur in militärischem, sondern auch in wirtschafb-
lichem Sinne . Auch im moralischem Sinne können wir
gegenüber dem, was Herr Balfour gesagt hat, betonen,
daß Belgien nicht wieder das Vormarschgebiet für
unsere Feinde, gegen Deutschland, gegen den Frieden
u. unser Recht werden soll. Es soll uns im besonderen
auch ein Faustpfand dafür sein, daß England die Ver¬
strickung löst, in die es Belgien schon vor dem Kriege
ränkevoll hineingezerrt hatte.

Es versteht sich übrigens van selbst, daß wir
auch die besetzten Gebiete Nordfrankreichs
als ein in unseren Händen befindliches Faustpfand
für die uns entrissenen Kolonien, die Zerstörung der
deutschen Welthandelsbeziehungen und aller anderer
Schäden betrachten, die uns von unseren Feinden völ¬
kerrechtswidrig zugesügt worden sind. Herr Balfour
wird wohl gegen die Benutzung des besetzten Nordfranv-
reichs keine überzeugenden Äechtsbedenken anführen
können. Solange wir aber Nordfrankreich für diesen
Zweck beseht halten, müssen wir selbstverständlich auch
Belgien mit einbegreifen, denn durch dieses Gebiet
führen unsere Verbindungen nach den besetzten Urovisg
zen unserer französischen Gegn«N̂ ,MM ^p *VrV»Wt t*

und

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Versagen des englischen Lebensmitteldiktators.
Lord Lee ist infolge Differenzen mit dem Präsi¬

denten des Ackerbauamtes von seinem Posten als
Staatssekretär für Lebensmittelerzeugung zurückgetre¬
ten, da er die von letzterem bezüglich der heimischen
Lebensmittelerzeugung verfolgte Politik nicht für durch¬
greifend genug hält , um die Lebensmittelversorgung
des Landes jetzt und nach dem Kriege zu sichern.

Fachs Mißerfolg.
..u Der große, die Entscheidung suchende Kampf Fochs

hat auch am vierten Schlachttag mit einem Mißerfolg
für den Ententegeneralrssimus geendet. An der gan¬
zen Hauptangriffsfront von der Aisne bis zur Marne
verbluteten sich aufs neue die frischen Divisio¬
nen  des Feindes, ohne irgendwelchen Vorteil er¬
ringen zu können. Wo der Gegner infolge rücksichts¬
loser Anhäufung seiner Massen auf engem Raum in
unsere Linien eindringen konnte, wurde er sofort wie¬
der geworfen. So mußten die über die Straße Coissons
—Chateau-Thierry vorgestoßenen feindlichen Kräfte nach
unserem erfolgreichen Gegenangriff im deutschen Ver¬
folgungsfeuer wieder über die Straße zurückweichen.

An den Brennpunkten des Kampfes, wie bei Ville-
montoire und Tigny, waren die feindlichen Blutopfer
besonders schwer. Weder der Einsatz zahlreicher Tank¬
geschwader, noch die Vernebelung des Kampffeldes,,noch
die Massenverschwendungseiner Kräfte konnten den
Feind seinem Ziel näherbringen . Während in den gro¬
ßen Offensiven dieses Jahres die Deutschen bei gerin¬
gen Verlusten in wenigen Tagen 60—80 Kilometer
im Angriff durchschritten und die feindlichen Armeen
oft zur überstürzten Flucht zwangen, hat General Fach
kärglichen Anfangserfolges wegen viele Hunderttau¬
sende eingesetzt, ohne auch nur im entferntesten ähn¬
liche Erfolge, geschweige denn die erstrebte Entschei¬
dung erringen zu können.

Nach übereinstimmenden Meldungen unserer Trup¬
pen sind die blutigen Verluste  des Feindes
außergewöhnlich hoch.  Ties wird auch durch die
Aussagen der von uns eingebrachten Gefangenen in
vollem Umfang bestätigt.

»s e*e gcguqicn ronc.
Tie „Berlingske Tidende" brachte folgende Schilde¬

rung ihres Newyorker Korrespondenten:
„Eines Sommertags wurde das Sternenbanner

über dem größten Schiff der Welt „Vaterland " gehißt.
Hunderte Posaunen und Tuben lärmten in einem
Marsch von Souza , die Filmphotographen drehten die
Kurbeln. Am Abend sahen 18 Millionen Menschen in
den Biographentheatern das Schauspiel. In Hoboken
wurde ein Deutsch-Amerikaner arretiert , weil er in
einer Bar seinen Whisky auf die baldige Torpedierung
von „Vaterland " geleert hat.

Ueber alle Absperrung — man zitterte vor Atten¬
taten — ragte „Vaterland" wie ein Berg heraus.
Man sah ein Bataillon von Malern den ganzen ge¬
waltigen Körper und alles darauf befindliche aufrecht-
stehende Gut mi grauen, weißen und schwarzen Farb-
quadraten bemalen. Es sah aus , als hätte die extremste
Kubistenschule sich über das Schiss geworfen. Das Schiff
wurde maskiert! Es wurde für U-Boote unsichtbar
gemacht. Ta diese hauptsächlich bei Tagesgrauen oder
Sonnenuntergang arbeiten, austauchen, wenn das Meer
in ewig wechselndem Farbenspiel leuchtet — vermögen
die unregelmäßig bewegten Felder den massigen Klum¬
pen aus Stahl und Holz gleichsam aufzulösen und ihn
versibwinden zu lassen im unruhig fliehenden Lrchte
der Atmosphäre. Und wenn das Schiff nicht buchstäb¬
lich unsichtbar wurde, so erschwerten jedenfalls die
bunten Quadrate , die alle Flächen und Linien knicken,
außerordentlich die Abstandsmessung und die Beur¬
teilung der Größeaverhältnisse für da» verfolgende
U-Boot. -j- - - • - - v '

. ' mu* englische BeMÄME>
Die englische Presse hatte am 12. Juli die

gäbe eines Marinezahlmeisters Collingwood Hugi
verbreitet , daß die Mannschaft eines genommenen beu.
scheu U-Bootes vier englische,  von ihr gefangen
Seeleute  bei der Versenkung des U-Bootes \
ertrinken  lassen . Jetzt sieht sich der Sekretär-
englischen  Admiralität gezwungen, öffentlich
kannt zu machen, daß diese Angabe durch keine N>
richt im Besitz der Admiralität bestätigt wird und gän;
lich unbevollmächtigt gemacht wurde. („Times" uoi
13. Juli .) 7

Der Leser englischer Zeitungen wunderte sich sch,
längst, woher die englische Marine die zahlreichen g>
nauen Schilderungen von den angeblichen SchicksalenI
uutergegangener deutscherU-Booie beziehe. Das gege
wärtige Dementi, zu dem sich die Admiralität ui
ohne Grund entschlossen haben wird, beleuchtet ei mm
die Gewissenlosigkeit, mit der sogar englische Marim
offiziere an der Verbreitung dieser Märchen sichL
teiligen.

Pariser Bürgerrvcyr. '
Nach Pariser Berichten genehmigte der Goul

neur der Festung die vom Gewerberat beschlossene(
Achtung einer „Bürgerwehr" zur Unterstützung der
sentlichen Skcherheitsorgane. Der Parrrer Stadt - -
Vorortverkehr wurde der Militärerjenbahnbehörde un>
terstellt, ebenso die Nordbahn.

Das Vordringen der Engländer im Mnrmangchstt.
Die an der Murmanküste gelandeten Engländ«

haben auf ihrem Vormarsch in das Innere des Landes
noch keinen Widerstand gefunden. Wie aus Helsrngforl
gemeldet wird, sind sie auf ihrem Vorrücken von
Archangelsk gegen Murman begriffen. Letztere Stadl
ist bereits ernst bedroht. Die Mitglieder des Arberter.
und Soldatenrats wurden gefangen genommen und hn
gerichtet. Die Truppen der Alliierten haben dre Lin
Kantaleks—Kem besetzt.

Die Schwierigkeiten des Unternehmens erhöhe«
sich allerdings mit jedem Kilometer, mit dem r
die Engländer von ihrer Schiffsbasis entfernen.

Ter Riese in der Luft besiegt. .
Von unterrichteter Seite wird auf die beachtend

werte Tatsache hingewiesen, daß die Seeflieger bei
Marinekorps in den letzten Wochen sechs englisch!
Cnrtis -Flugboote in der südlichen Nordsee und vor de,
Themsemündung vernichtet haben. Dieser Erfolg wir!
.vielleicht nicht überall hoch genug eingeschätzt; er b»
deutet fraglos mehr als der Abschuß irgendeines ge>
wöhnlichen Flugzeuges. Die Engländer hatten gehasst
in diesem Flugboot ein wichtiges Mittel zur Unter,
bindung des U-Bootkrieges in ihren Küstengewässer,
gesunden zu haben. Unsere Flieger an der flandrische
Küste haben gezeigt, daß sie aud)_mit diesem nich
zu verachtenden Gegner, der in vieler Hinsicht eir
neue Entwicklungsstufe der Luftwaffe darstellt, fert
zu werden wissen.

Das Curtis -Boot ist ausgerüstet mit zwei starke,
Motoren zu je 350 PS ., hat für 10 Stunden Betriebs
stvff und eine Geschwindigkeit von 155 Kilometer i
der Stunde . Seine Besatzung besteht aus einem Kom
Mandanten und 4 Mann . Als Angriffswaffe gegr
unsere Unterseeboote führt es vier schwere Masse
bomben mit, außerdem trägt es eine Bewaffnung vo,
fünf Maschinengewehren.

Der englische Haß gegen das Deutsche
In London fanden zahlreiche Versammlungen stat

in denen eine energische und harte Durchführung de
Maßnahmen gegen die deutsch geborenen Fremde,
verlangt wurde. Aus einer Versammlung sagte ei,
Redner : Sir George Cave,  der Minister des Innen
sei nicht der Mann , von dem man eine Energie na<
dieser Richtung hin erwarten dürfe, denn sein Schwo
ger, Sir Mac Richter, sei ein persönlicher Freun
des Deutschen Kaisers. Er habe an jener Friedens
bewegung teilgenommen, durch die Europa , bevor die
ser Weltkrieg ausbrach, in Schlaf gewiegt worden se
Dieser Schwager des Ministers des Innern wäre
erste, den man internieren müsse, und der zwe'"
wäre das Mitglied des Kriegskabinetts, Lord Mi
ner,  der ein naturalisierter Deutscher (!) sei. Di
weniger bedeutenden Persönlichkeiten könnten wenig«
Schaden anrichten, als diese exponierten Briten , di
man noch lange nicht genug als verkappte Feind
ansehe.

Der Zar das Opfer der Tscheche-Slowaken
In letzter Linie scheint der Zar das Opfer einÄ

plumpen Agenten-Manövers der Tschecho-Slowaken g«
worden zu sein:

Wie Flüchtlinge vom Ural erzählen, sind d
Tschecho-Slowaken für die Erschießung des Zaren iri
direkt verantwörtlich. Agenten von ihnen ließen b!*
Sowjet-Vertreter in Jekatcrinenburg im Auftrag
Ententeorganisation in Sibirien wissen, der Zar so
befreit werden, um an die Spitze der Bewegu»!
gegen die Bolschewiki in Sibirien gestellt zu werdet
Der Sowjet in Jekaterinenburg ließ sich bedauerliche,
weise in diese Falle locken und beschloß die Ersch'
ßung des Zaren , da er fürchtete, ihn nicht m.
nach einem von den Tschecho-Slowaken ungefährdei
Orte überführen zu können. Der Entente bleibt
durch das Kopfzerbrechendarüber erspart , was sie
der Person des ihr früher verbündeten Herrsch
beginnen sollte, dessen Existenz ihre jetzigen Pli
in Rußland nur hätte stören können._

Lokales und Provinzielles.
* Geisenheim . 25. Juli . Die Heeresbezüge werb

am Montag ben 29. Juli von 8—11 Uhr vormittags 9<|
zahlt. Pünktliche Abholung ist dringend erforderlich. r

KA Geisenheim , 25. Juli . Die Nestelanbaug
sellschaft teilt folgendes mit : Das Verbot der Verfüttern»!
von Nessclstengel wird nicht genügend beachtet, es ,»f
daher erneut auf die Strasbarkeit aufmerksam gemaa"
Die Nesseln werden vieliach mit dem Gras abgema
Sofern das nicht zu umgehen ist, werden die Besitzer
sucht, entweder die Nesteln setbst aussuchen wo sie
Horsten gestanden habe», und bei den VertrauensleuW
oder Sammelstellen, (Schulen) abzugeben oder das Ausies
durch Schulkinder zu gestatten. Für den Doppelzenttz
werden 28 D k., bezahlt. Auf jeden Fall müssen die W
selstangen mindestens 60 cm Höhe der Fasergewinn»«.
erhalten bleiben. Wenn irgend möglich, müsse» die W
sein jetzt noch stehen bleiben um gleichzeitig mit Steng^
und Blättern den reifen Samen durch Abstreifen ernt«H



zu können. Die Sammeltätigkeit soll auch in den Sommer-
ferien stattfinden. ..

* Geisenheim 25. Juli . Das Ende der Kleider-
stoffnot in Sicht . Die Fachzeitschrift „Der Konfektionär
veröffentlich folgende Darlegungen : Gegenwar,g ist es keine
unbegründete Hoffnung mehr und noch viel weniger erne
bloße Vermutung , daß in kurzer Frist mit einer durchgrei¬
fenden Verbesserung in der Versorgung m,t Stoffen ge-
rechnet werden kann. Bereits in Nr . 29 des Konfektionärs
vom 11. April 1918 haben wir unseren Lesern »der eine
epochemachende Erfindung in der Textilindustrie berichten
könn n. die sich an das Kunstseldeverfahren anlehnt. Es
war möglich geworden, eine kurze Faser herzustellen, die
beliebig verarbeitet werden kann. Unter dem Namen

Zelluloseqarn" ist sie in unterrichteten Kreisen bekannt ge¬
worden Techn-sch wird dieses Produkt heute allgemein
Garn aus Stapelfaser genannt. Nach diesem Verfahren
fft es mögM , Kleiderstoffe jeder Art, sowohl: ® «nn « »
wie für Frauenkleidung und vor allem Wirkstoffe ,n
höchster Vollkommenheit herzustellen. Damals hatten w»
allerdings mitteilen müssen, daß vorerst keine Mogl ' chket
besteht, die neue Erfindung für die Versorgung der heimi¬
schen Bevölkerung nutzbar zu machen weil die gesamte
Vroduktion für Heereszwecke Vorbehalten bleiben muß.
Dies hat sich nun erfreulicherweise in letzter Zeit geankr rt.
Non vornherein sind Bestrebungen im Gange gewesen
die Fabrikation auf möglichst breite Basis zustellen und
nicht diejenigen Unternehmungen allein, welche das Patent
erworben hatten, mit der Anfertigung zu betrauen. Aus
volkswirtschaftlichemInteresse sollte jedem, der hierzu b -
reit und im imstande war , die Anfertigung der Stapel¬
faser gestattet sein. Andere Schwierigkeiten, die es zu uber¬
winden galt, betrafen die Bereitstellung von gewissen
Chemikalien in genügender Menge, die zur Herstellung der
Stapelfaser notwendig sind. Die chemischen Produkte
werden ebenfalls für die Zwecke der Kr.egsfuhrung ,n
® m umfange benötigt. Auch dieses Hindernis kann
als ' überwunden gelten. Die Kriegs-Rohstoff-Abteüung
hat sich der Angelegenheit ,n durchgreifender Weise ange¬
nommen und nun soll mit der Herstellung in großem
Maßstab begonnen werden. _So steht m kurzer Frist eine
durchgreifende Verbesserung in der Versorgung mit L-tof-
fen zu erwarten . Es bedarf keiner näheren Ausführung
darüber, von welcher Wichtigkeit für das gesamte deutsche
Wirtschaftsleben diese Tatsachen sind. ^ .

V Winkel 21. Juli . Der Wwkeler Wmzer-Verem
schloß sein Geschäftsjahr am 31. Dez. 1917 wie folgt ab:
Aktiva Kassenbestand 4228 Mk.. Gescha tsguthaben be,
D K Winkel 10 Mk , Rückständige Emttittsgelder 230
Mk. Jmmobilien -Konto 9300 Mk., Mobilien Konto 3800
Mk. Faß -Konto 1300 Mk., Wembestand 11536k M
Verlust und Gewinn 3194,91 Mk.. zusammen 129745.70
Mk, Passiva : Geschäftsguthaben der Mitglieder 5357 91an ^ ^ „id bei D -K W. Rechnung 51067,29 Mk,

Schuld UN di- Mitglied -, Traud -u « MJ Schuld
DÄV -r ' u

® y RüdeSheim . 24. Juli . Das Wohnhaus der Ww.
M Fuchs hier in der Geisenheimerstr. ist in den Besitz des
«ÄffiV Stopp !6t 48 000 M, . D °- Amu.,. u
der Sell 'schen Erben in der Stemstraße für 63 000 Mk.
NN Rab Aumüller das der Ww. Kern gehörige Wohnhaus
in dm  Grabenstraße an die Weingroßhandlung W. Engling
in ĉ nisbura für 34 00 Mk. ubergangen . Weiter ist ein
größeres Gebäude mit Kellerei für etwa 85000 Mk. ver-

^Wiesbaden , 22. Juli . Der Schutzmann Hermann
Böttcker, der am Samstag von dem Deserteur Halm durch zwe,
Schüsse schwer verletzt wurde, ,st am Sonntag /all Uhr
im Müschen Krankenhaus gestorben. Das Bedauern über

tragische Schicksal des pflichtreuen Beamten ist allgemein.

SÄfÄ « und s' - nd Wte. r  10 J °l,r. u ;m
hiesigen Polizeidienst. Ueber die Verhaftung des Ha.m
erfahren wir aus dem Polizeibericht noch folgendes . Um 4
Uhr fuhren 4 Kriminalbeamte ,m Automobil nach Amone-
bura wo man den Flüchtling erwa.ten konnte. Diese
Annahme -rwies sich als richtig. Erhalte sich von seinen
daselbst wohnenden Verwandten verabschiedet und war noch
keine 20 Schritte von dem Haus entfernt, als die Beamten
eintrafen, von denen er einige dem Ansehen nach kannte Er
flüchtete sofort zurück und griff noch auf der Straße nach
seinem Revolver . In dem gleichen Augenblick als d,e Be¬
amten auf das Haus zusprangen, fielen ,m Inneren einige
Schüsse Halm hatte noch auf der Treppe einige Schüsse
auf sich abgegeben, und sich dann in die nebe, der Treppe
aeleaene Küche geschleppt, wo er auf dem Boden zusammen-Si on kürzester Frist traf ein benachrichtigter Stabs
arr? aus dem Biebncher Reservelazarett ein, der feststellte,

aß ich Halm drei Schüsse in die Brust beigebracht a te
«öalm wurde darauf der Militärbehörde ubergeben die ihn
Mbald in ein Mainzer Festungslazarett schaffen ließ. Halm
stammt aus Erbach im Rheingau und ist seit einiger Ze
vom hiesigem Füsilieregiment fluchtig. Noch am 14 JuU
beging er hier einen schweren Diebstahl, wegen dessen das
Verf ahren gegen ihn eingeleitet ist.  _

Von Nah und Fern.
• w » in »eitaemäkeS Geschenk. Gelegentlich des Judr-

wurden dem St . HedwigS-Krankenhause, in Warm-
^unn eine Anzahl Geschenke zugewendet, darunter eine
Kuh im Werte von 1500 Mark. ^

tf Entwertetes Silbergeld . Bis zum 1. Juli d Js.
waren nach einer amtlichen Bekanntmachung, die überall

leien war die silbernen Zweimarkstücke abzulrefern.
Eine Frau aus dem Kreise Guben ist dieser Aufforderung

«odwelommen, als der Ablieferungstermin ,chon ver-
& Sie erschien bei einer öffentlichen Ka,se
knickt weniger als 3000 Mark in Zweimarkstücken und
7rhieU nunmeh- für das Stück nur 1.70 Mark. Sie ver¬
lor also nicht nur die Zinsen für den im Hause lagern-
den bohen Betrag , sondern hatte auch noch einen Bar-

Don 450 Mark. - Bei dieser Gelegenheit sei wie¬
derholt darauf hingewiesen, düst sich jeder an dem Vater¬
lande v̂ersündigt, der Zahlungsmittel . H°-b- °d-r Pap '̂er-pr-sn «n pîdkieren Beträgen zu Hause zurückhalr. Alles
Geld, wa/nicht zum täglichen Bedarf benötigt wird, gehört
tn die Sparkassen und Ranken.

tk Mit Fett macht man alles . So dachte et« ]
Schlächtermeister in Landsberg a . W. Er war wegen >
Urkundenfälschung zu fünf Monden Gefängnis der-
urteilt worden und verjpracy der Redaktton des Land^
berger Generalanzeigers mehrere Pfund Butter , Memr
sie nichts über diesen Vorfall berichte . Er hatte mit sm-
nem Angebot kein Glück und wrrd sich gewiß darüber
wundern , daß es in dieser fettlosen Zert noch solch
menig einnehmende Menschen gibt.

tl . Ein heimatliches Schiss versenkt. Der Ozeanriest
Cincinnati ", der zu Krieg^beginn in Amerika Schutz sucht«,

beschlagnahmt wurde und jetzt als amerikanischer Truppen¬
transporter für unsere Feinde verwendet wurde, ist von
einem deutschen U-Boot vernichtet worden.

Ein merkwürdiger Zufall will es, daß der Dampfer VW!
zehn Jahren auf einer Danziger Werft gebaut wurde m«
jetzt einem Danziger Kinde zum Opfer gefallen ist.

Der junge Seeheld, dem das eigenartige KriegSgeschig
es befchied. das Gericht an dem seiner Heimatstadt ent»
stammenden Ozeanriesen zu voNziehen, ist der Oberlt . z. S>
Patzig, Sohn des Kaufmanns Eugen Patzig in Danzig.
Für seine Tat , zu der man ihn in Danzig mit besonder«
Freude beglückwünschen wird, wurde der junge U-Boo»
Kommandant mit dem Ritterkreuz des Hohenzonernschest
Hausordens ausgezeichnet, das ihm der Kaiser persönlich
überreichte.

tk Einen „Bersteinernngslrieg " hat ein besonder-
einfallsreicher Sohn Albions dem britischen Kriegs*
Ministerium vvraefchlagen . Zement soll rn fotzen
Massen über die deutschen Schützengraben ausgeschutt«
werden , damit unsere Soldaten durch derartige Kunst»
steinbildung gefesselt und in ihrer Bewegung gehemmt
werden . — Der Einfall reizt zum Lachen, aber er
ist nicht neu . Er hat sich schon einmal auf dem - 4
mazedonischen Kriegsschauplatz abgespielt ; vor 50 sich¬
ren freilich schon. Als der Schriftsteller Karl Mast
seinerzeit durch das Gebiet der mazedonrschen Banden»
kämpfe. „Durch das Land der Sklpetaren " reiste , hatte
er sich eines Tages einen Arm verstaucht und mutzte
den einheimischen Arzt zu Hilfe holen . Dieser er«
.wies sich im Einrenken von Glredern von einer der

Prügellust seiner Landsleute durchaus entsprechenden
Fertigkeit . Aber darüber hinaus ! Er wollte absi^
lut zur Beseitigung der Nachwirkung dieses Falles
seine Klistierspritze benutzen, die ihm für alle Fall«
gut schien. Und als Hadschi Halef Omar . . , der namen-
reiche arabische Begleiter Mahs , mit erner Schussel
mit Gips herkam . wurde der Knochenrenker derart
erbittert , daß er dem Araber seine Mütze ms GesM
warf ; worauf dieser sie schnell mit Gips füllte;
Ihm über den Kopf stülpte und den weiten Mediziner-
mantel des Türken über und über mit Gips bedeckte;
dann in dem erbitterten Wortwechsel die von Mich
verschmähte Klistiereinrichtung des Türken rn Gebrauch
»ahm und seinen luftigen Kittel durch strahlend«
»nfeuchtende Fernwirkung der Spritze zur schnellen Per»
Mnerung brachte ; worauf dann der also „Gefesselte
mit allmählich steigender Einsicht ein begeistertes Lob¬
lied ans Karl Mäh als den Erfinder des Grpsver-
sandes sang . — Wieder einmal eine Bestätigung , daß
rlle guten Einfälle schon einmal gedacht worden sind;
»aß es nur darauf ankommt , sie noch einmal zu
»enken

tk Kampf zwischen Adler und Flugzeug . Eme
liaenartiae Begegnung hatten jüngst Offiziere der neu
wöffneten Flugpost Wien -Budapest . Zwischen den Dür-
lern Detta und Dettabanha erschien plötzlich rn emer
höhe von etwa 700 Meter ein riesiger Adler , der
M dieser Gegend keine Seltenheit ist. Das Trer sucht«
Ich kampfesmutiq dem Flugzeug , das eine Geschwirr-
rigkeit von annähernd 120 Kilometern in der Stund«
satte , von der Seite zu nähern . Infolge des durch
«e Maschine hervorgerufenen starken Luftdrucks ge-,
lang ihm dies jedoch nicht. Der Adler machte hieraus
lehrt und flog direkt auf den Propeller zu . Der
ßropeller köpfte jedoch den kühnen Angreifer , de,
u Tode getroffen in die Tiefe abstürzte . .

tk. Tic Mark erobert sich neue Länder. Die Mark
hat nach und nach die verschiedensteBedeutung erlangt.
Unserer Reichsmark im Werte gleich ist die polnische Mark.
Die finnische Mark gilt dagegen nur zwei Drittel unserer
Mark oder 66-/, Psennig . In Riga wird eine dritte
Art von Mark eingeführt, die Ostmark. Sie soll den
gleichen Wert haben wie die Reichsmark und an Stelle
des bisherigen Ostrnbels treien . Ein solcher würde gleich!

Lsunark geltem ^ 1((<) 000  Mark « " -mögen. Vor
der Münchener Straffammer stand die 37 Jahre alte Maria
Rettig ans Mannheim, die sich wegen Diebstahls zu verant¬
worten hatte . Die Angeklagte besitzt ein Vermögen von
100 000 Mark, die Kosten ihrer üppigen und kostspielig««
Lebenshaltung werden von ihrem mrNronenrerchen - nkel
bestritten und doch hat sie fortgesetzt rn den Jahr ««,1016
1917 aestohlen .ohne zur Verwertung der Beute auch nur
Anstalten zu machen. Das Urteil lautete auf drei Monate
Gefänanis . Vahn-Kriminar -PoNM.

™r Bekämpfung der Eisenbahndiebstähle hat man m
R -rUn eine besondere Bahn -Kriminal -Polizei eingerichtet,

Sri » rMgS
diebstähle ins Unheimliche wuchsen, ^ welchem Umfa gbi-te Diebereien begangen werden, geht daraus yervor,

80 Millionen Entschädigungsansprüche bei der Eisenbahn
Verwaltung angemeldet worden sind. ^

Arbeitsbeschaffung für Kriegsbeschädigte.
Der während des Krieges herrschende Arbeitermangel

macht es der Fürsorge verhältnismäßig leicht, Kriegsbe¬
schädigte, gegebenenfalls nach Umschulung für einen nem »
Beruf , in Arbeitsplätzen unterzubringen , die ihnen eine
möglichst vollkommene Ausnutzung ihrer noch verbliebene»
Arbeitskraft gestalteten. Die relative Einfachhe t der Är-
beitsverrichtnngen in der KAegsindustrie begünstigte dus
in hohem Maße . Dennoch ergaben sich auch l-tzt noch n>
einzelnen Bezirken Schwierigkeiten bei der Uebersuhrung
besonders schwer beschädigter Kriegsteilnehmer ,n das Er¬
werbsleben. Bei dem Uebergang jut Friedenswirtschaft
wird das Problem der Arbeitsbeschaffung für Kriegsbe¬
schädigte noch brennender in den Vordergrund treten, um¬
somehr, als dann die gesunden Arbeitskräfte der heimischen
Wirtschaft wieder zur Verfügung stehen werden, wahrend
andererseits die Zahl der Schwerkriegsbeschädigten sich
noch beträchtlich vermehrt haben wird.

In den Verhandlungrn des Reichstages am 22. Juni
zum Haushalte des allgemeinen Pensionsfonds , die sich
mit wichtigen Fragen der Kriegsbeschädigteniürsorge ein¬
gehend beschäftigten, nahm die der Arbeilsbeschaffung für
Kriegsbeschädigteeinen breiten Raum ein. Von den Red¬
nern^aller Parteien wurde betont, daß es nicht irgendwelche
schikanöse Bedeutung hat, wenn daraus hingearbeitet ^ wird
daß der Kriegsbeschädigte den Rest seiner Arbeitskraft im
Dienste der nationalen Wirtschaft wieder verwertet, sondern
daß es im Interesse unseres Wirtschaftslebens ebenso wie
in dcm der Kriegsbeschädigten selbst liegt, wenn ihre Ar-
beitskrast nutzbar gemacht, und ihnen die M̂öglichkeit zu
erwerbender Tätigkeil eröffnet wird — eine Erkenntnis , die
wohl Gemeingut der Beschädigten selbst geworden sein dürfte.

Was nun den Kern des Problems , die Arbeitsbeschaff¬
ung selbst, anlangt , so gingen hier die Meinungen noch
auseinander. Während auf der einen Seile ein gesetzlicher
Einstellungszwang für die Unternehmer , zum mindesten tür
Schwerkriegsbeschädigtegefordert wird , glaubt man auf
der andern Seile ohne eine derartige Maßnahme auszu¬
kommen in der Erwartung , daß das Unternehmertum ein¬
gedenk der sittlichen Verpflichlung hierzu freiwillig Kriegsbe¬
schädigte in genügendem 'Maße einstellen werde. Der Reichs¬
ausschuß für Kriegsdeschädigtenfürsorge, der sich mit differ
Fraae schon länger eingehend beschäftigt hat, ist zu dem
Beschluß gekommen, gesetzliche Zwangsmaßnahmen vorerst
nicht zu verlangen, in der sicheren Erwartung eines genü¬
genden Ergebnisses der freiwilligen Einstellung. Sollte
die Freiwilligkeit versagen, so wird man auch dort ein Ge¬
setz verlangen, das die Unternehmer verpflichtet, einen be¬
stimmten 'Prozentsatz der vorhandenen Arbeitsplätze mit
Kriegsbeschädigten zu besetzen. Auch die Arbeitnehmer-
und 'Angestelltenorganisationen haben sich einmütig für einen
gesetzlichen Einstellungszwang ausgesprochen.

Wenn sich demnach eine starke Strömung für Zwangs¬
maßnahmen einsetzt, so darf doch nicht übersehen werden,
daß sich der Durchführung eines solchen Zwanges doch
auch recht erhebliche Schwierigkeiten in den Weg stellen,
auf die in den Reichstagsverhandlungen zum Teil hinge¬
wiesen wurde. Auch eine prozentuale Verteilung der Kriegs¬
beschädigten auf die einzelnen Betriebe nach 'Maßgabe ihrer
vorher fachmännisch sestzutegenden Aufnahmefähigkeit dürfte
immer Härten ergeben, ganz abgesehen davon, daß ein er¬
zwungenes Arbeitsverhältnis durchaus keine Annehmlichkeit
für beide Teile darstellt. Auch die Frage der Angrenzung
des gesetzlichen Schutzes dürfte nicht ganz einfach zu lösen
sein. Hier scheint eine Beschränkung des Einstellungszwangcs
auf Schwerbeschädigte, also Leute, die über 50 oder 60°/g
erwerbsbeschränktsind, die größere Mehrzahl der bisher
vorliegenden gutachllichen Aenßerungen der für Zwangs¬
maßnahmen eintretenden Richtung ' für sich zu vereinigen.

Demgegenüber scheint ein Modus praklisch bedeutsa¬
mer und, 'da er den geschilderten Schwierigkeiten aus dem
Wege geht, eher gangbar , den ver Landesausschuß für die
Kriegsdeschädigtenfürsorge im Reg . Bez. Wiesbaden vor¬
schlägt. Er fordert ein Gesetz, das die Arbeitgeber verpflich¬
tet, alle für die Besetzung mit Schwerbeschädigten geeigne¬
ten Posten der Fürsorae zu melden und ihr zum Nachweis
eines geeigneten ichwerbeschädigten Bewerbers innerhalb
eines bestimmten Zeitraums , etwa der gesetzlichen Kündi¬
gungsfrist, offen zu halten . Erst wenn die Fürsorge nicht
in der Lage wäre, einen geeigneten Bewerber zu vermitteln,
darf der Arbeitsplatz mit einer gesunden Kraft besetzt wer¬
den. Die Festsetzung und ev. Neuschaffung geeigneter
Plätze hätte durch die Unternehmer selbst und, wo die
Freiwilligkeit versagen sollte, durch Fachleute aus den ein--
zelnen Gewerben unter 'Mitwirkung der staatlichen Gewer-
beaufsichlsbeamten zu geschehen. Streitfälle könnten durch
Schiedskommissionen geschlichlct werden.

Auch dieser Modus sieht einen gesetzlichen Zwang
vor, aber u. E. einen Zwang , der für alle Beteiligien,
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, nicht van den unan -,«nehmen
Nebenwirkungen begleitet ist, die der andere Weg haben
dürfte Der Arbeitnehmer wird nie das Gefühl haben
können- nur durch Zwang aus seine Stelle verpflanzt und
dort nur geduldet zu sein. Auch für den Arbeitgeber be¬
deutet das Gesetz nur einen Zwang , sich mit der Fürsorge
zur Nachweisung eines geeigneten Bewerbers ins Benehmen
zu setzen. Dieses Verfahren hätte vor anderen außerdem
voraus , daß die Fürsorge ihre aus dem Gebiete des Arbeits¬
nachweises in langer Kriegsarbeit gesammelten praktischen
Erfahrungen auch bei dieser so wichtigen Ausgabe verwer¬
ten könnte ein Vorteil, der der Sache nicht zum Schaden
gereichen dürste. In industriellen Kreisen des Frankfurter
Wirtschaftsgebietes bildet der besprochene Vorschlag augen¬
blicklich den Gegenstand eingehender Erwägungen und es
kann wohl angenommen werden, daß diese zu einer Um¬
setzung desselben-in die Praxis Ghren dürften._

WIS  Grobes Hauptquartier . 25. 3uli.
Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht:
Südlich der Ancre bei Hebuterne griff

der Feind am Abend unter starkem Feuer¬
schutz an. Cr wurde abgewiesen.

Ebenso scheiterten Borstöße , die der
Feind westlich von Albert und aus Maiüy
heraus führte.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz:
Auf der Schlachtfront zwischen Berdun

und Reims ließ die Kampftätigkeit gestern
nach.

Kleinere Infanteriegefechte im Borge¬
lände unserer Stellungen.

Südlich der Oureq und südwestlich von
Reims führte der Feind heftige Teilan¬
griffe. die wir in Gegenstößen zurückschlugen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
3n den Bogefen brachte bayrische Land¬

wehr von einem schneidig durchgeführten
Unternehmen Gefangene zurück.
Der 1. Gneralquartiermeister Ludendorff.



Einzelstaaten und
^ 7, Pflanz enernahrung.Yi ,
_ ; ' Von Dr. W.  Ziegler.
>' ' Neben der zurückgegangencn oder eingeschränk-
ken Produktion spielt die Transportfrage in unserer
Kriegswirtschaft wohl die entscheidendsteRolle , im
besonderen für den ungestörten und geregelten Ablauf
unserer Ernährungswirtschaft . Die Gründe hierfür sind
bekannt. Es handelt sich einmal um die gesteigerten
Anforderungen an unseren Eisenbahnwagenpark über¬
haupt , in erster Linie alljährlich während der Ueber-
gangszeit zum Winter , wo Abfuhr der Getreide- und
Kartoffelernte aus den Erzeuger- zu den Verbraucher-
bezirken und Kohlenversorgung für den Winter mit¬
einander kollidieren. Hinzu können bisweilen außer¬
ordentliche militärisch-operative Anforderungen treten,
wie beispielsweise im Herbst 1916 während des rumäni¬
schen Feldzuges. Zum andern liegt die Schuld an der
um ein Vielfaches gewachsenen Ausdehnung unseres
„mitteleuropäischen" Schienennetzes' und schließlich an
der verschiedenen und ungleichmäßigen geographischen
Lage unserer Industrie - und Agrarzentren überhaupt.

Diese drei Bestimmungsgründe fallen ohne wei¬
teres ins Auge. Weniger Beachtung findet ihnen ge¬
genüber die Tatsache der territorialen Verschiedenar¬
tigkeit des landwirtschaftlichen Anbaues und der Erzeu¬
gung im einzelnen. Um so mehr verlohnt es sich,
gerade diese Erscheinung und ihre Bedeutung für
das reibungslose Arbeiten unseres ernährungswirt¬
schaftlichen Organismus eingehender zu untersuchen.

Schon die Verteilung der Bodennutzung des Deut¬
schen Reiches im allgemeinen gewährt ein Bild lokaler
Verschiedenheiten für jeden einzelnen unserer Bun¬
desstaaten, bezw. Provinzen . Ziehen wir zur Ver¬
anschaulichungauf der Landkarte des Deutschen Reiches
von Nord nach Süd etwa mitten durch Berlin eine
Gerade, dann liegt bekanntlich das Schwergewicht des
eigentlichen Ackerbaues, der Getreide-, Kartoffel- und
Rübenwirtschaft, östlich dieser Nordsüdlinie. Es ver¬
teilt sich in erster Linie auf Posen, Provinz Sachsen,
Schlesien, Pommern , West- und Ostpreußen, Mecklen¬
burg. Königreich Sachsen usw. Gerade umgekehrt ver¬
hält es sich hinsichtlich der Ausdehnung unserer Wald-
und Forstwirtschaft. Je weiter wir da aus Süd-
und Mitteldeutschland herauskommen, und uns nach
Nord- und Ostdeutschland hineinbewegen, um so mehr
treten die Gebirge und damit die kompakten Wald¬
bestände zurück. Das Zentrum liegt rings um die
gebirgige Rhein-Mainlinie . Gleichmäßig mit wachsen¬
der Entfernung von ihr fällt die Kurve des LHald-
bestandes.

Nicht ganz dasselbe Bild ergibt sich bei Betrach¬
tung der kartographischenVerteilung der Wiesen- und
Weidewirtschaft. Auch hier finden sich allerdings die
„Ueberschußgebiete" innerhalb der westlichen Hälfte der
von uns vorgenommenen Gebietsteilung, ohne sich des¬
wegen zu einem einzigen Zentrum zu verdichten. Viel¬
mehr halten sich hier etwa Bayern und die Nord¬
deutsche Tiefebene mit Oldenburg. Schleswig-Holstein
und Hannover gegenseitig die Wage.

Die geographische Verteilung der Heuanbaufläche
deckt sich im wesentlichen mit der Flächenverteilung für
Wiesen und Weiden. Hier stehen an der Spitze Olden¬
burg, Bayern , Baden, Württemberg, Schleswig-Hos¬
stein, Hannover usw., die sämtlich westlich der Nord¬
südlinie liegen. Den Beschluß machen Posen, Schlesien
und Westpreußen, lauter Bezirke östlich dieser Tei-
T-titi rt&'Wrtko

Auch die Hochburgen des deutschen Obstbaues sind
wieder westlich unserer Nordsüdlinie eingesprengt und
folgen der charakteristischen Rhein-Mainlinie . In den
Hauptseitentälern ihrer beiden Stromsysteme blüht und
reift in der Hauptsache Deutschlands Obstsegen. An
der Spitze marschieren Württemberg, Elsaß-Lothringen,
Baden, Rheinland , Hessen und Hessen-Nassau, usw.
Ihnen vermag in Norddeutschland höchstens die Pro¬
vinz Brandenburg ernsthaft nahezukommen. Alle übrige
deutsche Obsterzeugung bleibt diesen Anbaugegenden
gegenüber unerheblich.

Wir sehen also: Obst- und Forstwirtschaft über¬
wiegen in wesentlich den gleichen Landstrichen Deutsch¬
lands . Beide sind offenbar in ihrer geographischen
Lage durch den Wasserlauf von Rhein und Main be¬
dingt. Auch das Weide- und Wiesenland Deutschlands
überwiegt in der westlichen Hälfte des Reiches. An¬
ders die eigentliche Ackerwirtschaft mit Getreide-, Kar¬
toffel- und Rübenbau , die sich von Süden und Westen
nach dem Norden und Nordosten immer mehr verdich¬
tet und so für den Osten den Anbauvorsprung aus¬
gleicht, den der Süden und Westen seiner Obst-, 'Wald-
und Wiesenwirtschaft verdankt.

ver,a)ieoenarnge «scrtetxunfl oes An¬
baues  der einzelnen hauptsächlichsten landwirtschaft¬
lichen Nährfrüchte über ganz Deutschland 'st keines¬
wegs das Ergebnis eines willkürlichen, zufälligen Spie¬
les der Bewohner; vielmehr lassen sich auf der Karte
der -Bodenverteilung innerhalb der eigentlichen Acker-
wirtschast ebensowohl bestimmte leitende Gesichts¬
züge  erkennen , die es im folgenden sorgsam aufzu-
spürcn ni 11-.

Wir bedienen uns dabei folgender Tabelle:
Von 100 Hektar der Anbaufläche für Getreide, Kar¬
toffeln und Wiesenheu waren bestellt mit

Sommer-
Weiz. gerste Kart . Hafer Heu

5.2 7,3 11,5 23,2 23,5
6.6 7.5 18,3 15,1 15,0
3.6 4,1 18,1 14,4 23,0
4.3 3,9 15,5 21,9 21,5
4,9 8,1 18,8 10,3 13,5

10,4 7,3 16,7 19,1 17,0

Roag.
29.3
37,5
36.8
32.9
44.4
29.5

Ostpreußen
Westpreußen |
Brandenburg
Pommern
Posen
Schlesien
Sachsen (einschl.

Anhalt ) 29,5
Schleswig-Holstein 20,7
Hannover (einschl.

Braunschweig und
Lippe) 31,8

Westfalen 32,3
Hessen-Nassau (einschl.

15 0
7,6

8.3
10,0

11,1
7,4

1,5
1,4

15,9
4,4

11,1
12,9

16,6
30,9

19,0
21,7

15,5
29,0

28,3
21,7;

) 21,7
25.4
26.5
32,4
32.6
17,2
15.7

97
10,2
8.4
2.0
7.5

13,1
10,4

6,5
2.7
2.8
2.2
4,0

11,5
10,9

14,8
16,7
16,1
7.7

11.2
15,4
9,9

Hess. u.Walde
Rheinland
stgr. Sachsen
Oldenburg
Mecklenburg
Thür. Staaten
Bayern
Württemberg (einschl.

Hohenzollern) 4,2
Baden 8,9
Elsaß-Lothringen

(einschl. Pfalz ) 12,6 17,3
h In der Anbautafel für
^enau dieselben drei stärksten Heuanbaubezirke
schlossen für sich wieder, nur an der umgekehrten
Stelle , insofern als Schleswig-Holstein, Oldenburg und
Bayern den spärlichsten Kartoffelanbau aufzuweisen
haben. Von diesen drei Gegenden abgesehen, verteilt
sich die Anbaufläche für Kartoffeln Ziemlich reaelmäßia

22.5
15.6

11,2
9,5

11,4
15,7

16,9 8,4
iartoffel

20.5
24.5
24.4
16,8
24.5
20.6
14.6

16,8
12,9

16.6
kehren

26,8
20.5
21,8
38,9.
20,2
22,2
38.5

33.9
37,4
28,2
fast
ge-

uno gleichförmig auf die einzelnen Bunverfraa
Das Maximum der Kurve liegt in Posen. Sie sen
sich über Westpreußen, Brandenburg , Elsaß-Lothringen,
Rheinland , Schlesien, Königreich Sachsen gleichmäßig
und wenig sprunghaft abwärts . So gewinnt es fast der
Eindruck, als bevorzuge die Kartoffel, das eigent
liche Rückgrat unserer Bolksernährung , am wenigsten
bestimmte örtliche Klima- oder Bodenverhältnisse.

Betrachten wir nunmehr die Anbaufläche für
Roggen,  dann deckt sich die Spitze unserer Kur
vollkommen mit der für Kartoffeln, denn Posen, West
Preußen und Brandenburg bilden zusammen die Haupt
roggen- und Kartoffelkammer des Deutschen Reiches¬
alle drei in Preußen östlich unserer Nordsüdlinie ge¬
legen. So stellt Preußen überhaupt das eigentliche
Roggenland Deutschlands dar , denn der Roggen steÜj
geringere Ansprüche an den Boden.

Anders der anspruchsvollere Weizen.  Er
sich in der sandigen Mark nicht recht wohl und hält st
vornehmlich an den klimatisch günstigen Südwest
und den ausgiebigen Boden des Thüringer Land
und der Provinz Sachsen (Goldene Aue und Magde-i
burger Börde). Am ausgedehntesten ist seine Ankauf
fläche in Württemberg, Elsaß-Lothringen, Baden, Pro -̂
vinz Sachsen, Thüringen , Bayern , Schlesien, Rheinland
usw. Diese Landstriche erstrecken sich bis auf Schlesiens
sämtlich westlich unserer Nordsüdlinie. Auch die
Gerste  bevorzugt den tiefgründigen Lehmboden uttbl
das gelindere Klima von Süd- und Mitteldeutschland.!
Sie ist darum vor allem in Thüringen , Württembergs
Provinz Sachsen, Bayern , Elsaß-Lothringen usw. hei--
wisch, d. h westlich unserer nordsüdlichen Grenzscheide.f

Offenbar am gleichmäßigsten verteilt sich übe«
Nord- . Süd -, Ost- und Westdeutschland der Hafer .;
Er wird am meisten angebaut in Schlesien, Hannover,?
Rheinland , Mecklenburg, Königreich Sachsen, Ostpreu¬
ßen, Pommern usw., am geringsten in Posen und
Baden. Hingegen nimmt der Zuckerrübenbau
eine ganz eigenartige Sonderstellung ein. Er drängt
sich in wenigen Bezirken zusammen und spielt dort
eine fast beherrschende Rolle . Seine Hauptanbaustätte
ist die Provinz Sachsen. Ihr folgen erst in weitem
Abstand, um über die Hälfte zurückstehend, Posen^Schlesien. Hannover. Mecklenburg usw. i

nui.ec vcut ver „-Spezialität" Hebers
sich in Süddeutjchland Bayern und Württemberg her¬
aus . in Ostdeutschland Posen, Brandenburg und West-
preußen. Bayern steht an der Spitze in der Wiesen¬
kultur und im Gerstenanbau und tritt zurück für.
Zuckerrüben, Hafer, Kartoffeln und auch für Roggen.
Aehnlich liegen die Verhältnisse in Württemberg, das
allerdings im Weizenanbau führt . Dafür beschränken
sich Posen, Brandenburg und Westpreußen auf einen
intensiven und ausgedehnten Kartoffel- und Roggen-,
anbau. j

Unter dem Gesichtspunkt der „Vielseitigkeit" be¬
obachten wir wohl die gleichmäßigste Verteilung in
Hessen, einschließlich Hessen-Nassau und Waldeck. Hier
erhöht sich die Ausgeglichenheit und Regelmäßigkeit:
noch dadurch, daß auch ein gleichmäßiger Waldbestand
und ein gesunder Obstbau hinzutreten . Darin kommen
ihnen noch Thüringen und die Rheinlands ziemlich
nahe. So will es fast scheinen, als vollziehe sich
gerade in Mitteldeutschland mit seiner regelmäßigen
Verteilung der Anbauflächen für unsere Hauptnähr¬
früchte der harmonische Ausgleich und die zentrale
Aufhebung aller geophysischen Sondereinflüsse von Bo¬
den, Klima, Höhenlage usw., und stellten im beson¬
deren Hessen, Hessen-Nassau, Thüringen und die Rhein¬
lands bezüglich unserer Pflanzenernährung den Typus
eines in sich selbst geschlossenen„Agrarstaates ", ein
HJHtffpr TrtnhVntrKiftrtfHtrhf»r böT.

Kekanutrnachuug.
Die Abluhr von Holz aus dem Schälschlage Anto¬

niuskapelle ist bis auf weiteres untersagt. In dringenden
Fällen ist dem Herrn Förster Bender vorher Anzeige zu
erstatten und kann alsdann unter dessen Aussicht die
Abfuhr erfolgen.

Geisenheim,  den 23. Juli 1918.
Der Beigeordnete : Kremer.

Kelmnntmachung.
Am Dienstag (23. d. Mts .) schwarze Lackledertasche

weiß gefüttert, Inhalt : 1 Krokodil-Tressor mit 25 Mk.,
Taschentuch, kl. Spiegel, kl. schwarzes Treffer usw. auf
dem Wege von Geisenheim nach Marienthal verloren.
Der ehrliche Finder wird gebeten vorerwähntes gegen
Belohnung abzugeben bei dem Bürgermeisteramt in
Geisenheim.

Geisenheim,  25 . Juli 1918.
Die Polizeiverivaltnng:

gag - Meine kräftigen —WU

Tisch-«.WM-KasseemShleu
mahlen fast alles.

PH. Krämer , Wiesbaden , Langgafft 26.

M KMfmeilblM mi>Reparsttir
auf verschiedenen Zecheni. hiesigen Revier

Mmer,
HaMM

und Weiterinm gesucht.
Dr. C. Otto & Eomp. G. m. b. h.

Bochum, Lhriststr. 9.

flni flf ( fllflflll MMIflens Ule
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BnmacbenobneZucker
Das wichtigste Jtausfranen- und Wirtschaftsproblem
beim gegenwärtigen empfindlichen ZncHermangel.

Frau Amtsrat Rose Stalles beliebtes Einmachebuch: Das
Einmachen der Früchte und Gemüse sowie die Bereitung
von Fruchtsäften, Gelees, Marmeladen, Obstweinen, Essig
usw "nach neuzeitlichen Grundsätzen, vollständig neu be
arbeitet van Johanna Schneider-Tonner, lehrt durch

320 Einmache-Rezepte
wie man Früchte, Pilze, Gemüse usw. unter Berücksich¬
tigung des derzeitigen Zuckermangels und der Erhaltung
des natürliche» Fruchtgeschmacksbei wirklich unbegrenzter
Haltbarkeit einmachen soll und gibt auch zahlreiche er¬
probte Ratschläge zur billigen und einfachen
öelbstbereitW TJm  Lbstmiis-Brotmsstrich
Der beste Beweis für den Wert und die Unentbehrlichkei
des reichillustrierten Buches bietet wohl die Tatsache, daß
bereits 44 000 Exemplare in 10 Auflagen

verkauft sind.
Der Preis des reichhaltigen Rezeptbuches beträgt

Mark 1,—
im Verlage der Geisenheimer Zeitung.

Tüchtiger
Iieilstmiidlhell

zum baldigen Eintritt nach
Bayern gesucht. Guter Lohn
und Verpflegung.

Meldungen in der Ge¬
schäftsstelle der Zeitung.

DMüminpIlanjen
und

ErdfioJjlruöipfl nnjgn
sind abzugeben bei
Franz Rückert Zollstr.

Alle Sorten

Gemüse
als Spinat, Römischhohl.
Kopssalat usw.

bei
Dillmann Marktstraße.

Bei allen
klnkilalen
nehme man Bezug
auf die in dies .Zei¬
tung sich empfeh¬
lenden Geschäfte.

Hotel , Restaurant , Case
fiotel zur Ginde

Telefon Nr . 205.

Kirccbett
Sowie alle Sorten Obst
kauft Gregor Dillmau»
fortwährend und können
täglich bei ihm Kirchstraße
18. abgeliefert werden.

Kaufe

Kirsche»
sowie alle anderen
Sorten Obst.

Wendlin Dillmann,
Steinheimerstr.

kirsAli
sowie alle Arten Obst kauft
fortwährend
Franz Rückert Zollstr.Bejllchsliai'ten::udjcMt ' rßHandßr

Prima SchöfferhofFlaschenbier
I . Bach (znr Krone)

JSesten Crfolg
haben Jnserate jederzeit in der
Qeisen heim er Zeitung (/8. Jahrg.)
€xo .: Winkeier Sand Strass 53 b
fernsprech -Anschluss ß - 123 ::
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